
SICH MIT SEINEN
AU
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Seıit ein1gen Jahren ist eine verstärkte und dıfferenzierte Auseinandersetzung der
katholischen FC frıkas mıiıt der eıt der Mi1ss1onierung des Kontinents, mıt der
und Weıise des Missıonlerens und mıt den auslandıschen Miss1onaren, dıie diese Iche
egründe und großenteıls aufgebaut aben, fes  stellen. IC CS diese T1C1
nıiıcht schon vorher gegeben hätte, in der afrı  schen I ebenso WIE 1in der
rtiıkanıschen Gesellschaft, und ZWal se1it der olomalzeıt, dıe weıtgehend mit der
NeECUCIECN Miss1ionsgeschichte Schwarzafrıkas zusammenfällt.. ‘ Dıe tische Auseıinander-

der Jüngsten eıt untersche1idet siıch Von der früheren aber VOI em dadurch,
sS1e dus der Miıtte der Kırche Afrı selbst kommt, Voxnl UOrdensleuten, Priestern

und Bischöfen, S1e VOoNn höherem Nıveau ist als die ängige 1SS10NS- und Miss10-
narskrıtik und S1E 1n fachtheologischen Pu  onen ıhr Forum nNde: Slie ist
zudem wenı2er polemisc als früher und chlıeßt nıcht selten eıne gesunde Selbstkritik
der afrıkanıschen Kırche oder zumiıindest einıger iıhrer namhaften Vertreter ein.

Worıin diese Missıonskritik, VOT em als Auseinandersetzung mıt dem TtTemden
Miss1onar, besteht, soll 1n diesem Beıtrag anhand eınıger Zeugnisse vornehmlıc AUN
dem ostafrıkanıschen Raum argelegt werden.

Das Bıld VOo.  S Missionar

Im Zuge der polıtıschen Unabhängigker der meıisten afrıkanıschen Staaten in den
frühen 60er Jahren artıkulierte sıch die T1C1L der 1ss1ıon und den ausländiıschen
Missionaren deutlichsten in dem Anspruch des tikanıschen erus, dıe Leıtung
und Verantwortung der C übernehmen und dieser ein genuln TtTikanısches
Aussehen geben. Eın Rollentausc angesagt, den Miss1ıonaren sollte WE

überhaupt och eiıne dıenende Funktion zukommen, sofern sıie dazu bereıt waren.
Wiıe außert sıch diese Kritik heute?

Dıie Missionskritik auf dem Hıntergrund und in der Auseinandersetzung mıt dem Kolonijaliısmus konkretisierte sıch
mıiıt orhebe der Person des ausländıschen Miss1ıonars, der ZU  z nbegrı der dıe isherige Gesellscha:! und
ertewe Afrıkas in Tage stellenden Veränderungen wurde. Davon ZCUSCNH dıe TDeıten VO!]  — HERTLEIN,
Christentum und Missıon Im el der neoafrıkanischen Prosaliteratur, Münsterschwarzach 1963, bes 64-73,
129-135; ISCHOFBERGER, ılıon und der 1C]} der omanschriftsteller Kameruns und Nigeritas,
Eınsı:edeln 1968; WABUEZE, » L ’he mage of the Miss10narYy Priest in ern Afrıcan Fiction« A 1n
(1988) 529
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Eher skeptisch steht der A ımbabwe stammende Jesult Zvarevashe ausländıschen
Missıonaren gegenüber, der selinen Jüngsten Beıtrag in der ostafrıkanıschen theologı1-
schen Zeıitschrift »Afrıcan CCIeSsN: Review« überschreıbt »Racıst Missionarles:
Obstacle Evangelızatıon In Africa«,“ und der als Sünden der Missionare ufzählt die
CHSC Verbindung VO  — Kolonialısmus und Mi1ss10n, das emde Kırchenmodell, Paterna-
lısmus und Rassısmus. Diıe erbitterung des Autors muß auf dem Hıntergrund der
kırchlichen Sıtuation 1mDabwes verstanden werden, das biıs heute einen weıltaus
größeren el ausländıschen Mi1ss1ionaren aufweist als dıe meısten anderen afrıka-
nıschen Ortskırchen Eın Moratorium für emde Miss1ıonare WIe bereıits 1974 auf
der Bıschofssynode ber die Evangelısıerung vorgeschlagen fordert der Adus olum-
jJ1en stammende und in Nairobı ehrende Jesult Rodr1igo Mey1a.* die Stelle des
westlichen Miss1ionsmodells (»one-way character«)“ MUSSEe das Teıilen treten und eıne
zwıschenkirchliche Communio. en dem Moratorium für Missıonare fordert eJla
eiıne Besc'  ng auf dıie eigenen Möglıichkeiten der rtskırchen und eiıinen Verzicht
auf ecuc Institutionen und rojekte, die auf Von außen angewlesen selen und Cuc

Abhängıigkeıten schüfen.?
Wesentlich optimıstischer sıeht Bischof anda VON Moroto/Uganda dıe derzeıtige

und nftige ausländischer Miss10onare, dıe CI och für unverzichtbar hält, VOI
em 1n bestimmten Ormen des Apostolats.® Den Ien! auslandısche Or-
densgemeılinschaften verstärkt Nısche geistliche erultfe aufnehmen, beurteıilt
Bischof Kalanda DOS1tIV im 1NDI1IC auf das miss1ı1onarısche Charısma dieser rden, das
auch die Nısche Kırche en Önne. Ahnlich aäußert sıch auch eJla
dieser Frage.’

Die eue

Erstaunlich häufig aben sıch 1n den letzten Jahren Vertreter der afrı  schenC
ZUr ausländıscher Miss1ıonare geäußert und el konkrete Erwartungen VOI-

Erzbischof Wako Von Khartoum/Suda:  n hebht die prophetische der
Ordensleute hervor und wünscht sıch e1In entsprechendes Zeugnis In der bedrängten
IC selnes Landes, eın Zeugnis, das CI in dre1 Punkten konkretisiert: »Übernehmt
Verantwortung. Lebt CUuUCI Charısma Zusammenarbeit mıt den Bischöfen. «” Das Bild
VO heutigen 1ss10nar 1n der TC Ttikas entwirft Zvarevashe AUus imbabwe
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ausgehend VON ZWEe] tellen des Johannesevangelıums: Von dem Wort ber die ensch-
werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes ber sıch selbst »KTr mulß
wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3:30) Bıschof anda konziıpilert eıne
CUu«Cc Vısıon VOI Miss1onar, ın der Präsenz und Teılen dıe Kernaussagen bılden, und
hebt lobend hervor, dieses Zeugnis viele Miss1ıonare Uurc. ıhre Solıdarıtät mıt der
ugandıschen Kırche 1n schwerer eıt gegeben haben.!!

Eınen eigenen Akzent in der Dıskussıon ul dıe TtTemder Miss1ıonare
abby-Li10 Kag1so Afagbegee, ein Steyler Miss1onar A4us Ghana, ** der in Botswana
arbeıtet, und der tansanısche Spirıtaner Thomas Tarımo in Sambia  13 Als Afrıkaner in
einem anderen afrı  schen Land versucht Tarımo dort, Sr Defizıte erkennen
können glaubt, VO  — selner eigenenTher weıterzuhelfen, eitwa ure Betonung
des Gemeinschaftscharakters 1m gesamtgesellschaftlıchen WwI1e 1im kirchlichen Bereich *
Kagıso Afagbegee stellt sıch der rage nach seliner miss1onarıschen Berufung auf dem
heimatlıchen Kontinent prinzıpieller: Es gehe nıcht DUr darum, ob eiıne personell selbst
och schwache TC} Miss1ıonare entbehren onne Miıtarbeıt in anderen Kırchen
oder diese europäıischen bzw nordamerıkanıschen rchen überlasse, WIEe 6S der
tradıtionellen Vorstellung VoNn 1ss1ıon entspreche: »Da en und Teılen nıcht das
Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das eCc aben, ihre pıelen
und sıch der Früchte und der enugtuung authentischen ens und Teılens
erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseılt1ges Aussenden und
Aufnehmen VOoNn Miss1onaren zwıischen alten und Jungen rchenAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Dıe missı1onarısche
Berufung hat iıhr e1genes eCAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Man kann 6S ist eiıne Berufung nNnnerha der
Berufung der 1ssıon der rche, dıe SaAaNzZC Welt evangelısıerenAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Dıe Kırche 1n
Afrı ist Teıil der unıversalen oder weltweıten rche., und deshalb muß S1e teilhaben
A der m1iss1ionarıschen Dımension der rche, sowohl Aufnehmen als auch 1m
Aussenden VONO Missionaren. «

Eın namentlıch nıcht genannter Ostafrıkanıscher Biıschof hat in Beantwortung der
rage .Welche VONn Miss1ıonaren braucht die afrıkanısche 54 %3 ın uUuNnsScCICT Zeit«'®

ausgeführt: »Wır sınd überzeugt, die Mitarbeıit ausländıscher Miss1onare in
Afrı auch heute und MOISCH nıcht 191008 wünschenswert, sondern notwendig ist Was
siıch allerdings geändert hat, ist iıhre Posıtion und dıe und Weise iıhrer Mitarbeit. «!
Der Missıonar muß »e1n Mitarbeıter ZUSsammen mıt anderen« se1n, sıch Dıenst In
der sSkırche orlentierenAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Der 1ss1o0nar ist bereıt lernen, bevor 6rAfrika setzt sich mit seinen Missionaren auseinander  145  ausgehend von zwei Stellen des Johannesevangeliums: von dem Wort über die Mensch-  werdung (Joh 1,14) und der Aussage des Täufers Johannes über sich selbst: »Er muß  wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30).'° Bischof Kalanda konzipiert eine  neue Vision vom Missionar, in der Präsenz und Teilen die Kernaussagen bilden, und  hebt lobend hervor, daß dieses Zeugnis viele Missionare durch ihre Solidarität mit der  ugandischen Kirche in schwerer Zeit gegeben haben. !!  Einen eigenen Akzent in der Diskussion um die Rolle fremder Missionare setzen  Gabby-Lio Kagiso Afagbegee, ein Steyler Missionar aus Ghana,'? der in Botswana  arbeitet, und der tansanische Spiritaner Thomas Tarimo in Sambia.'‘® Als Afrikaner in  einem anderen afrikanischen Land versucht Tarimo dort, wo er Defizite erkennen zu  können glaubt, von seiner eigenen Erfahrung her weiterzuhelfen, etwa durch Betonung  des Gemeinschaftscharakters im gesamtgesellschaftlichen wie im kirchlichen Bereich.'*  Kagiso Afagbegee stellt sich der Frage nach seiner missionarischen Berufung auf dem  heimatlichen Kontinent prinzipieller: Es gehe nicht nur darum, ob eine personell selbst  noch schwache Kirche Missionare entbehren könne zur Mitarbeit in anderen Kirchen  oder diese Hilfe europäischen bzw. nordamerikanischen Kirchen überlasse, wie es der  traditionellen Vorstellung von Mission entspreche: »Da Geben und Teilen nicht das  Vorrecht der Reichen sind, und da die Armen das Recht haben, ihre Rolle zu spielen  und so sich der Früchte und der Genugtuung authentischen Gebens und Teilens zu  erfreuen, sollte dieser Grundsatz auch gelten für ein gegenseitiges Aussenden und  Aufnehmen von Missionaren zwischen alten und jungen Kirchen ... Die missionarische  Berufung hat ihr eigenes Recht ... Man kann sagen, es ist eine Berufung innerhalb der  Berufung der Mission der Kirche, die ganze Welt zu evangelisieren ... Die Kirche in  Afrika ist Teil der universalen oder weltweiten Kirche, und deshalb muß sie teilhaben  an der missionarischen Dimension der Kirche, sowohl im Aufnehmen als auch im  Aussenden von Missionaren. «!  Ein namentlich nicht genannter ostafrikanischer Bischof hat in Beantwortung der  Frage »Welche Art von Missionaren braucht die afrikanische Kirche in unserer Zeit«!°  u.a. ausgeführt: »Wir sind überzeugt, daß die Mitarbeit ausländischer Missionare in  Afrika auch heute und morgen nicht nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Was  sich allerdings geändert hat, ist ihre Position und die Art und Weise ihrer Mitarbeit. «!  Der Missionar muß »ein Mitarbeiter zusammen mit anderen« sein, sich »am Dienst in  der Ortskirche orientieren ... Der Missionar ist bereit zu lernen, bevor er lehrt ... Der  Missionar ist zunächst Beobachter, bevor er zum Handelnden wird ... Vorbei sind die  Zeiten, da man von »unseren Missionen« oder »unseren Pfarreien« sprechen durfte.  10  Vgl. I.M. ZVAREVASHE, Racist Missionaries, 124£.  11  Vgl. P, KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 333f£.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, »Reflections of an African Missionary«, in: AFER 30 (1988) 317-319.  13  14  J. HENSCHEL, »Ein Afrikaner missioniert in Afrika«, in: Die katholischen Missionen 103 (1984) 154-157.  Vegl. ebd., 157.  GABBY-LIO KAGISO AFAGBEGEE, Reflections of an African Missionary, 318.  16  In: Verbum SVD 34 (1993) 195-197.  1  Ebd: 195Der
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Oorrang hat, Wäas den Ortskirchen 1ft in der Verkündigung der Frohen Botschaft und
Dienst enschen. «}}

Das TO ausländıscher Miss1ıonare In einer afrı  schen SKIrChHe entwirft Bischof
Kalanda Aus Uganda anı der folgenden sechs Kategorien: Der 1ss10nar muß
sıch der en Sıtuation Land se1lnes Einsatzes bewußt se1in. Missionare
werden VOI em dort enötig und sSınd willkommen, der Glaube och Jung ist.

Missıonskongregationen mMussen lokale geistliıche erulie als voll- und gleichwertige
Miıtglieder ufnehmen. Das Studıium der Sprache und besıtzt höchste Priorität
für alle Miss1onare. Enge Zusammenarbeiıt der Miss1ionsorden mıt der Leıtung der
SKIrche ist unabdingbar Missionarısche Miıtarbeit unterstutzt und befolgt die
Pastorationswelse der Ortskirche. !

Spirttualität der Missionare

en den Fragen der Eıingliederung fremder Miss1ıonare in die Jeweılıge Ortskache
mıt iıhrer Pastoration und Missıonstätigkeıit einerseıts und der Berücksichtigung der
kulturellen, sozlalen und historıschen Sıtuation andererseıts wıird in den 1er analysıer-
ten Beıträgen Aus dem Raum der afrı  schen Iche die Spiritualität der Missıonare
thematisılert.

Anthony Bellagamba, amerıkanıscher Consolata Missionar und Pastor.  eologe
der Catholic Universıty of Eastern frıca in Naırobi, hat 1985 den Versuch unternom-
HMICH, eıne zeıtgemäße Spirıtualität für Missıonare entwerfen,“ die 1n den eıtrah-
HICH der 1ss1ıon seit der Unabhängigkeıt der meılisten afrı  schen Staaten stellt Stan|
1n den 60er Jahren 1SsS10N 1M Zeichen der Entwicklung als der großen Herausforde-
ITung des Kontinents, verschob sich in den 700er ahren der Akzent ZU1 Befreiung,
nicht zuletzt beeinflußt UurCc. polıtische und theologısche Anregungen AUus Lateinamer 1-

Die &er Jahre sıeht Bellagamba IC auf Afrı bestimmt durch die uCcC
nach dentität und dıe damıt verbundene ehnsucht nach Spiritualität.“ Auf diesem
Hıntergrund charakterisıiert D dıe Miss1ıonare als Menschen, die sıch der Gegenwart
verpflichtet WwI1ssen, zugleich aber Menschen des »Darüber-Hinaus« (»beyond«) sınd,
globale Menschen, en für Überraschungen.? Diese ıhnen eigene Weite macht eine
entsprechende Spirıtualität erforderlıch, die Bellagamba Jes 2216 » Dem CAWAa-
chen und Armen verhalf p [ eißt nicht das, mich wirklıch erkennen?«
festmacht, der Aufforderung, den Weg der Gerechtigkei gehen Auf eine
ınfache Orme nng CT dıe dem 1ss10nar adäquate Form der Kontemplatıon mıt den

18 Ebd., 195-197
19 Vgl KALANDA, Misstonary collaboratıon uth the OCa churches In countries evaluated, 3381

BELLAGAMBA, »A Spirituality for Missioners«, in: can Chrıistian Studies, Vol 1, No (December
13-30
21 Vgl ebd., 13f.

Vgl ebd., 15-17
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Stichworten: »Realıty, Reflection, Response«, “ worunter versteht: Dıe Wiırklichkeit
erkennen, nachdenken und betend nachsiınnen, £fworten 1in der und Weise des
Lebens und Handelns.“

inıge Jahre später hat Bellagamba einen zweiten NEWUTFT' miss1ionarıscher Spir1-
tualıtät vorgestellt,” der auf dem vorausgehend dargestellten aufbaut, zugleic. aber die
veränderte Sıtuation 1n Welt und IC| berücksichtigt. Ausgehend Von den ZU[

harakterısıerung der Gegenwart aufgezählten Megatrends ulturalısmus, Wie-
derbelebung relıgz1öser Y  D, ICAHAlıche Basısgemeinschaften, ange. ordıinıer-
tem kırchlichen Personal, Krise der westlichen rchen, rTenNn! Globalen, die
Armen als dıe Evangelısıerenden, Gc Präsenz und Sıgnifikanz der Frauen, Cuec

Herausforderungen die Mission?® entwirft Bellagamba ein Bıld Von der des
dıe Grenzen selner ultur überschreitenden Miss10nars, den CI einen globalen Men-
schen nenntT, einen Brückenbauer, ysator zwıschen verschiedenen Ortskırchen,
Verfechter Dıienste, Freund der Armen, Partner gegenüber den Frauen und einen
nach Herausforderungen suchenden enschen.*’ Entsprechend ormuliert CT in
einem letzten Teıl die Anforderungen, die heute die Ausbildung Voxn Miss1ıonaren
und überhaupt das Personal einer »Cross-cultural mission«“® gestellt werden mMussen.
»Mır scheint, eiıne völlıg eCuec Physıognomie des Miss1ıonars 1m 16 dieser
Megatrends entworfen werden kann. «”
en diesen kühnen Perspektiven Bellagambas nehmen sıch die Aus  ngen des

benfalls In Naırobi ehrenden eJla, die vorausgehend bereıits teilweise referlert
wurden, hıer aber 1NDIIC auf das VOoNn skizzierte spirıtuelle TO des
Miss1ıonars ergänz werden, bescheiden aus eJla unterscheidet zwıschen dem en
Christen geme1ınsamen Charısma der 1ss1ıon und dem besonderen Charısma des
Miss1ıonars ad eX{ra, dessen Charakteristika GE Z  z 131e und Respekt gegenüber
der und den Werten des betreffenden Landes, Integration statt Separation. ”
»Ausländische Missionare ollten stolz se1in auf dıe Jetzige Generatıion Von Priestern und
Ordensleuten, deren Heranbildung S1e und ihre orgänger beigetragen aben, auch
WC) diese och weıt davon entfernt scheinen, vollkommen sein.«* Wie Zvarevashe

Zusammenhang mıt der des Missionars zıtiert eJla das Wort des
Täufers Johannes »KTr muß wachsen, ich aber muß kleiner werden« (Joh 3,30) eJla

Ebd.,
Vgl ebd., 1921 Des weıteren 7.A] V{. die tradıtionellen Von Spiritualität auf WIe: Glaube, offnung,

Jebe; Buße, Gehorsam: Armut, Eucharıistie; marıanısche römmigkeıt. Vgl ebd., 20R
BELLAGAMBA, » The ole of Cross-cultural Minıisters in Missıon and er Formatıon«, 1n: Can rıstian

Studies, Vol 7 No (March 1-28
Vgl ebd., D
Vgl ebd., 1017
Ebd.,
Ebd D3EE Vgl Foreign Missionarties al the Ekve of the Afrıcan Synod, 149-152

11 Vgl ebd.. 150 V{. S1e| den inneren .amp. eines Miss1ıonars in der Spannung zwıischen der 16€e! seiner
Heıimat und dem Verhaftetsein miıt ihr einerseıts und der Offenheiıt und Identifikation mıt der Welt, der
esandt ist, andererseits. erkörpert ist 1€e8 in der Person des alttestamentlichen Jona, der ach Nınıve esandt
wird.
32 Ebd., 151
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chlıeßt seine usführungen ber die Spirıtualität des modernen Miss1ıonars mıt eiInem
Wort VoNn Horacıo0 de la osta einen Miss1onar:

»Ks g1ibt heute DUr einen Weg, WwIe du helfen e und Z W: indem du
SE entdecken, WIeEe WIT CS auf Weise machen sollen. Du muß helfen,
CS auf Weise (un, selbst WeNNn du überzeugt bist, CR anders besser ist
Und WCLDN, Wäas WIT chlecht aufgebaut aben, ber zusammenstürzt, wirst du,
WC du och da bıst, helfen, dıe ruchstücke aufzusammeln, und wırst helfen,
6C besser machen. Und Ende dar{fst du dich nıcht wundern, WE das, WAas du
für (usStT, nıiıcht 101088 nıcht anerkannt, sondern übelgenommen, abgelehnt und
verworten wird. «®

Der zukünftige Missionar

Miıt den Megatrends und deren wendung auf dıe C6 1ss1on hat Bellagamba, WwIe
erinnerlich, bereıits eiıne Skızze VOIN zukünftigen 1ss1onar gezeichnet, der nicht mehr
natiıonal {ühlt, sondern international en gelernt hat; VOI Miss_ionar, dem
OÖOkumenismus und interrel121öser Dıalog vertraut und selbstverständliche Anlıegen sind;
VO: Mi1ss1onar, der selinen Dıenst in Kooperatıon mıt anderen eistet.@ Was den
zukünftigen VO früheren 1SsS10Nar untersche1idet, ist, ausgehend VOL einer veränder-
ten Weltsicht und einer Identität, dıe Perspektive, Aus der heraus 5T dıe IC
betrachtet, 1ın der tätıg se1n wırd und auf die hın CI sıch vorbereitet und formen läßt,
und das mıt vollem Engagement, Wäas Ta und eıt angeht, also nıcht 191088 als eın
»spirıtueller Tourist«.®

Der zukünftige Miss1ıonar steht ob (: ll oder nıcht, ob f sıch dessen bewußt ist
oder nıcht 1n der Tradıtion der »alten Miss10nare«, dıe in der Kolonmnnalzeit als In
iıhrer Haltung Afrı und den Afrıkanern gegenüber angefochten wurden. Kr steht in
der Tradition der Miss10nare, die sıch verstanden und betrachtet wurden als Spezlalısten
1n einer Jungen skırche, 1in der Spannung einem Selbstbe  tseın entwickelnden
Dıözesanklerus, besonders dort, die Miss1ionare Ordensleute ber der
ZU.  1ge Miss1ıonar ist auch heute willkommener Helfer, WIe Bıschof Kalanda betont
hat.

Es HMag Zufall se1n oder auch erdaCc CIICHCH, CS den zıitierten afrıka-
nıschen Autoren VOI em dıe 1SCHOTIe sınd, die siıch für das Verbleıben, Ja für einen

und zusätzlichen Eıinsatz ausländıscher Miss1onare 1n ihren rchen aussprechen.
So auch Erzbischof Wako Aus dem Sudan, der dıe Miss1ıonare EXDrESSIS verbis nıcht als
Helfer versteht, sondern als Mitarbeiter: »Auf einen Helfer kann verzichtet werden148  Basilius Doppelfeld  schließt seine Ausführungen über die Spiritualität des modernen Missionars mit einem  Wort von Horacio de la Costa an einen Missionar:  »Es gibt heute nur einen Weg, wie du uns helfen kannst, und zwar indem du uns  hilfst, zu entdecken, wie wir es auf unsere Weise machen sollen. Du mußt uns helfen,  es auf unsere Weise zu tun, selbst wenn du überzeugt bist, daß es anders besser ist.  Und wenn, was wir schlecht aufgebaut haben, über uns zusammenstürzt, wirst du,  wenn du noch da bist, uns helfen, die Bruchstücke aufzusammeln, und wirst uns helfen,  es besser zu machen. Und am Ende darfst du dich nicht wundern, wenn das, was du  für uns tust, nicht nur nicht anerkannt, sondern sogar übelgenommen, abgelehnt und  verworfen wird. «®  Der zukünftige Missionar  Mit den Megatrends und deren Anwendung auf die neue Mission hat Bellagamba, wie  erinnerlich, bereits eine Skizze vom zukünftigen Missionar gezeichnet, der nicht mehr  national fühlt, sondern international zu denken gelernt hat; vom Missionar, dem  Ökumenismus und interreligiöser Dialog vertraut und selbstverständliche Anliegen sind;  vom Missionar, der seinen Dienst in Kooperation mit anderen leistet.“ Was den  zukünftigen vom früheren Missionar unterscheidet, ist, ausgehend von einer veränder-  ten Weltsicht und einer neuen Identität, die Perspektive, aus der heraus er die Kirche  betrachtet, in der er tätig sein wird und auf die hin er sich vorbereitet und formen läßt,  und das mit vollem Engagement, was Kraft und Zeit angeht, also nicht nur als ein  »spiritueller Tourist«.®  Der zukünftige Missionar steht — ob er will oder nicht, ob er sich dessen bewußt ist  oder nicht — in der Tradition der »alten Missionare«, die in der Kolonialzeit oftmals in  ihrer Haltung Afrika und den Afrikanern gegenüber angefochten wurden. Er steht in  der Tradition der Missionare, die sich verstanden und betrachtet wurden als Spezialisten  in einer jungen Ortskirche, in der Spannung zu einem Selbstbewußtsein entwickelnden  Diözesanklerus, besonders dort, wo die Missionare Ordensleute waren. Aber der  zukünftige Missionar ist auch heute willkommener Helfer, wie Bischof Kalanda betont  hat.”  Es mag Zufall sein oder auch Verdacht erregen, daß es unter den zitierten afrika-  nischen Autoren vor allem die Bischöfe sind, die sich für das Verbleiben, ja für einen  neuen und zusätzlichen Einsatz ausländischer Missionare in ihren Kirchen aussprechen.  So auch Erzbischof Wako aus dem Sudan, der die Missionare expressis verbis nicht als  Helfer versteht, sondern als Mitarbeiter: »Auf einen Helfer kann verzichtet werden ...  33  ba 132.  Vgl. A. BELLAGAMBA, Zhe Role of Cross-cultural Ministers in Mission and Their Formation, 17-20.  36  Vgl. R. MEJA, Foreign Missionaries at the Eve of the African Synod, 148.  Vgl. P. KALANDA, Missionary collaboration with the local churches in AMECEA countries — evaluated, 338.C' Ebd. Y 132
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se1d Mit-Arbeiter und ebensovıel Verantwortung für die el dieser Kırche
WIe die einheimischen Priester und Bischöfe. «”

Erzbischof Wako vertällt nıcht dem meınen, mıiıt idealıstıschen
Konzepten VO Miss10nar alle TObDleme, Mißverständnisse und annungen
überwunden und menschlıche Schwachheıit, geistige Enge und theologıische ng  n_
SCH beseltigt waren und eın goldenes e1  er der 1ss1ıon anbräche. Im letzten
Teıl se1nes bereıts zitierten Beıtrags VODO 1983, der auch nach gul zehn ahren wen12
al eingebüßt hat, ommt E: auf dıe Hındernisse sprechen: »Wır werden nicht
‚ugang nNnden ZU[ Realıtät dieser skırche, WC WIT Spannungen nıcht mut1ig
und In christlicher Weise angehen. Vıelleicht mMussen WIT einıge Grenzen definıeren:
Wo endet Mitarbeıt, und beginnt inmischung? Wo endet Gemeinschaftsleben, und

begıinnt Exklusivıtät? Wo endet erteidigung Von Besitzrechten, und beginnt
Habgıer und Selbstsucht? Wo endet brüderliche Zurechtweisung, und begıinnt Ver-
achtung für den Schuldigen? Wo endet Natıonalstolz, und beginnt Chauvıniısmus?
Diese Fragen scheinen 191088 theoretisch se1n, aber WE S1e SCHAU betrachtet,
ntdeckt IM sıch dıe Tunde für dıe pannung verborgen halten. «®

Auch In Zukunft nıcht hne Missionare

Be1 ler T1l wırd dem ausländıschen 1ss1onar auch für die ukunftt eıne Berech-
12Ung, Ja mehr och eiıne posıtıve zugestanden. Viıelleicht ist die T1C1 dus den
kanıschen Ortskırchen deshalb differenzierter als dıe AUS dem gesamtgesellschaftlı-
chen Bereıich, weıl dıie egegnung mıt Miss1ıonaren dırekter und dementsprechend die
efahr der Pauschalı geringer ist Dıe de facto bıs heute große materielle äng1g-
eıt vieler Ortskırchen VoNn iıhren vermögenden westlichen Partnerkiırchen und den AUus
diıesen stammenden Miss1ionaren darf als Belastung eın unverkrampftes und wirklıch
partnerschaftlıches er!  Ns nıcht unterschätzt werden. Hıer wırd sıch och 1e]
müssen, bis olchen berechtigten agen und Verletzungen, WIe S1e 1m Beıtrag Von
Zvarevashe AdUus Sımbahbwe artıkuliert werden, das Fundament eNtzZOgeN ist

Dıe in dieser kurzen Studie wiedergegebenen Beobachtungen enthalten alle einen
Kkern Wahrheıt; die Er  ngen der Autoren unterscheiden sıch Je nach und
persönlıchem Hıntergrund. Geme1nsam ist len die Ause1nandersetzung mıt einem
Thema, das alleın schon Von seiner Geschichte her immer och brisant ist das
Miıteinander von 1ss1on in Gestalt Von Missionsorden und -gesellschaften oder auch
einzelnen Missiıonaren und Von rtskirchen vollen Sınne, unbedac diese auch
och als Missionsgebiete betrachtet werden mögen Die Beurteilungen des Aufbaus der
Kirche und des irkens der Missionare reichen VOON der Verbitterung, Ja Ablehnung
der ausländischen Missionare (Zvarevashe) ber eın Moratorium für Missionare
(Meyı1a), eiıne dıfferenzierte Betrachtung und Aufstellung eines Anforderungskatalogs

47 Vgl WAKO, Die der Missionare In der skirche, 200
18 Ebd., 201
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Missionare (anonymer ostafrıkanıscher Bischof) bıs ZUI neuerlichen ınladung Voxn

Missıonaren in dıe ängs eigenverantwortlich gE  en afrı  schen Ortskırchen
(Bischöfe Wako und anda), wobe1l etztere gute Argumente haben und 6S nıcht
DUr finanzıelle ist

Dıe hier in einem bescheidenen USSC| wledergegebene Auseinandersetzung der
frikanıschen TC mıt ıhren Miss1ionaren den Missiıonaren für diese IC als
auch AUS iıhr stellt zugleich eine Reflexion und Auseinandersetzung dieser Iche mıt
iıhrem eigenen missionarıschen Bewußtsein und eine Konfrontation mıt der rage,
ob und auf welche Weise die Iche frıkas eine missionarısche und das bedeutet in
praxIı: eine Miss1ıonare aussendende TE} ist, werden wiıll, Ja muß Der 1C
auf den trTemden 1sSs10Nar in der eigenen IC darf dıe Reflexion nNnnerha. dieser
T ber dıe Konkretisierung ihrer eigenen miss1onNarıschen Berufung nıcht VOI-

stellen; C} könnte vielmehr dazu beıtragen, diese eigene missionarısche Berufung als
Herausforderung Afrı klarer erkennen.

ummary
For SOHNIC the Catholıc UrC. in frıca has been dealıng wıth the influence of

the mi1iss1ion per10 and the role of expatrıate misslionarles. The discussıon or1g1inates
from the of the church rather than from outsıde 4S in former times. The maın
topıc 1s the role and the Status of expatrıate miss1ıonarlies In the TICanN CHUrC. of oday
hıich 1s 1n general SCCH AS favourable ONC, especlally i the missionarıles willıng

integrate themselves in the CHNUTC. and soclety of modern frıca and NOL under-
stand themselves and act 4S inalıenable eXperts from abroad fter all, it 1S question
of M1SS10NArYy spirıtualıty. The profile of the ture M1SS1ONATrY NOot only applıes the
expatrıate M1SS1ONAFY irom outsıde TICaAa but also to frıcan miss1i0onarıes who intend

work in other friıcan 0Ca churches OI outsıde frica The role of miss1ionarıes 1S
NOL restricted Service 1n 0Ca churches hıch una| help themselves suffi-
cıently; rather the M1SS1ONATY ears testimony the interchange and utual sharıng of
0Ca: churches.


